meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 


= | Dienſtag, 
N80. am 6. Juli 


1841. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 


welche das Blatt für den Preis 
von 28 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten France 
liefern und zwar drei Ma: 
wöchentlich, fo wie die Blät- 
ter erſcheinen. 


m sst. 
Allgemeines inmoriftifches Unterbaltungs- und Volk sblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


u 


chentlich drei Nummern. Man 
abonniert bei allen Poftamtern, 


Louiſe Dalmar. fen bei mir, endlich zog ich ihm in einer Nacht meine 

(Schluß.) einfachen Kleider an, gab ihm mein Pferd und 10,000 

a : Franken, meine ganze Habe, den ganzen Ertrag meiner 

Kein Wort mehr hieruͤber — unterbrach ihn der Sparſamkeit, den ganzen Schatz eines Armen, und in 

Bankier mit einem gewichtigen Tone, der Gehorſam einer Blouſe, einen Stock in der Hand, fuͤhrte ich das 

beiichte — kein Wort mehr hieruͤber, Sie haben mir Pferd am Zuͤgel, bis der Graf, Ihr Vater, die Grenze 
nichts zu erklaͤren, ich habe nichts zu bören. Bevor erreicht hatte. 5 


wir uns aber fuͤr immer trennen, habe ich Ihnen einige Der Bankier hielt einen Augenblick inne, der Graf 
Worte zu ſagen, einige Worte, die ich Ihnen zur Erin⸗ wollte ſprechen, aber Jener fubr fort: a 
nerung laſſen will. Es ſind bald vierzig Jahre, mein Zwei Jahre ſpaͤter hatte der Himmel meinen Fleiß, 


Herr, daß ich ein einfaches und armes Häuschen in meine Handelsunternehmungen geſegnet; die Beſitzthuͤmer 
einem Dorfe bewohnte, wo das reiche Schloß Ihres Ihres Vaters wurden zu niedern Preiſen verkauft; ich 
Vaters ſtand; es war um die Zeit, da die Revolution kaufte ſie an mich; ſo vergingen zehn Jahre, da ver⸗ 
Schreck, Verderben, Verzweiflung und Tod unter die nahm ich, der Graf von Mirmont ſei nach Frankreich 
Adeligen brachte. Eine Nacht klopfte es an die Thür zuruͤckgekehrt, arm, wie Alle, die von jener blutigen 
meiner beſcheidenen Wohnung, ein in einen Mantel gez und ſchrecklichen Epoche betroffen worden waren. Ihr 
huͤllter Mann trat ein. Retten Sie mich! — ſagte er [Vater, Herr Graf, war ein edler, wuͤrdiger Greis; er 
zu mir — man verfolgt mich, das Schaffot erwartet hatte weißes Haar, wie ich es heute habe, und ich war 


mich, retten Sie mich! Dieſen Mann hatte ich früher [damals noch fo jung, wie Sie; ich zwang ihn, alle 


nicht geſehen, kannte ihn nicht; aber er war unglüd= | feine Guͤter wiederzunehmen, die ich zehn Jahre ver⸗ 
lich, der Tod drohte ihm; ſtatt aller Antwort fübrte | waltet hatte; die aufgelaufenen Einkuͤnfte ſtanden zu 
ich ihn in den verborgenſten Keller des Hauſes und | feiner Dispoſition. Die Zeit vergeht. Vor wenigen 
verſteckte ihn. Am andern Morgen drangen Leute in Tagen, an dem Ende einer langen und ehrenvollen Lauf⸗ 
das Schloß, um den Grafen von Mirmont gefangen | bahn erreichte mich das Unglüc, mehr als das Ungluͤck, 
zu nehmen, denn er war es, der ſich bei mir verbor⸗ mehr als die Schande, die Entehrung, die das weiße Haupt 
gen; man ſuchte ihn vergebens, er entging allen Nach- eines Greiſes zu beügen drobte. Kein Freund fand ſich 
forſchungen, und Jeder, der ihm ein Aſyl gewähren | bei mir ein, um mir hilfreiche Hand zu leiten, der, den 
möchte, wurde als ein Vaterlandsverraͤther und dem ich gerettet hatte, der allein in dieſer Stunde der Verzweif⸗ 
Tode verfallen erklaͤrt. Acht Tage hielt ich den Gra⸗ lung mir zu Hilfe kommen konnte, der lebte nicht mehr. 
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Ich beugte mich vor dem Unvermeidlichen, als ich 
mich erinnerte, daß der Graf von Mirmont einen Sohn 
hinterlaſſen habe. Ich war faſt ſtolz darauf, von die⸗ 
ſem mir eine Hilfe zu erbitten. 


Er war ſtolz und dankbar, ſie Ihnen leiſten zu 
koͤnnen! — ſchrie der Graf auf. 


>} 


Der Bankier ſah den Grafen mit ruhigem Blicke 


aus ſeinem blaſſen Geſichte an und fuͤgte hinzu: 

Ich empfing ihn mit offenen Armen; ich bot ihm 
mein Haus an. Kaum iſt aber ein halber Tag ver⸗ 
ſtrichen, ſo gebe ich ihm auch ſchon das empfangene 
Geld zuruͤck. Ich bin fertig, mein Herr! Trennen 
wir uns! i 

Mein Herr! mein Herr! — rief der Graf und 
fiel dem Bankier faſt zu Fuͤßen — nicht ich bringe 
Ihnen das Geld; nein, mein Vater, mein Vater, den 
Sie gerettet haben, und der aus der Tiefe feines Gra⸗ 
bes den Freund bittet, es anzunehmen. 

Herr von Mirmont — verſetzte der Bankier, nach 
einem Augenblicke des Schweigens, ſtolz — ich brauche 
keinen Menſchen mehr! f 
Verzweifelt eilte der Graf fort; indem er vor 
ſich bin ſprach: 

Ich rette ihn wider ſeinen Willen. 

Hierauf wandte ſich Granville an Loui 
den Knieen zuſammengeſunken war. 

Louiſe — ſagte er ſanft — Du haſt mich betrogen. 

O, Vergebung ... Vergebung! nur Gott iſt fo 
gut, wie Du. Morgen hatte ich Dir Alles geſagt. 

Mein Kind! ich mache Dir keinen Vorwurf; Dein 
Leben iſt mehr durch Dein Ungluͤck als durch Deine 
Verirrungen zerſtoͤrt. Ich habe nie die Liebe einer 
Frau von Dir verlangt, ich wollte nur Dich lieben. 

O ſprich nicht alſo, Du brichſt mir das Herz 
Ich habe keine Kraft mehr, um zu leiden ... Ich bin 
unruhig... Das Geld ... vergib, daß ich noch da⸗ 
von ſpreche .. wer hat es Dir gegeben? ; 
Ein Freund, mit dem ich das Geſchaͤft abgemach 
habe .. Beruhige Dich! 

Der Greis umarmte ſie und verließ das Zimmer. 

Louiſe blieb traurig und weinend allein. In 
dumpfem Hinbruͤten lag ſie auf den Knieen bis nach 
Mitternacht. 

Da wurde ſie 
geſchreckt. d 

Doch als haͤtte der Schuß ſie getroffen, ſo ſank 
ſie bald wieder zuſammen. Sie wußte nicht, wie lange 
ſie ſo zwiſchen Tod und Leben ſchwebte. Alles, was 
rings herum vorging, war ihr wie ein Traum. Sie 
glaubte den Zulauf von Menſchen zu bemerken, die 
Alle von Tod und Selbſtmord ſprachen. Man uͤber⸗ 
gab ihr einen an ſie gerichteten Brief. Sie erkannte 
die Handſchrift, es war die ihres Gatten. 
den Brief zwiſchen ihren fieberhaft gluͤhenden Haͤnden. 
Man rief ihr zu, fie ſollte ihn öffnen, fie folgte maſchi⸗ 
nenmaͤßig und las Folgendes: 


ſe, die auf 


plotzlich durch einen Schuß auf⸗ 


Sie hielt 


u; 


Lebe wohl, meine Louiſe, auch ich habe Dich be: 
trogen. Ich habe nicht das noͤthige Geld, um meinem 
Ruine zu entgehen; morgen iſt mein Haus bankrott. 
Ich fühle nicht die Kraft in mir, meine Schande zu 
uͤberleben; ich ſcheide aus dem Leben und von Dir, 
meine Louiſe. Vergieb mir in dieſem letzten Augen⸗ 
blicke, wie ich allen denen vergeben, die mir weh gethan. 
Dein Leben beginnt kaum, da das meine endet; nach 
den Thraͤnen, die mein Tod Dich koſten wird, kann 
eine ſchoͤne Zukunft fuͤr Dich folgen. O moͤchteſt Du 
doch endlich gluͤcklich ſein! Ich druͤcke Dich an meine 
Bruſt und ſegne Dich, meine Tochter! Ja ... meine 
Tochter! Dieſer Name druͤckt am paſſendſten die Liebe 
aus, die ich fuͤr Dich hatte, es iſt der letzte, den 
ich ausſprechen will, damit das Andenken daran Dir 


bleibe! ; Granville. 
Louiſe ſchrie laut auf, der Brief entfiel ihren 
Händen. i 
O meine Mutter! meine Mutter! — ſchrie fie 


und rang verzweifelt die Haͤnde — Du haſt mir doch 
nicht vergeben! i 

Am andern Morgen hatte das Haus Granville 
nicht bankrott gemacht. Der Graf von Mirmont hatte 
waͤhrend der allgemeinen Verwirrung, ohne daß es Je⸗ 
mand merkte, die zur Bezahlung noͤthige Summe in 
dem Kabinette des Bankiers niedergelegt. i 

Eine Stunde fpäter ging er mit einem Schiffe 
nach Neu⸗Orleans ab. \ 

In Marſeille fragte man ſich noch lange Zeit, 
was wohl einen Mann, deſſen Verhaͤltniſſe jo blühend 
waren, koͤnne zum Selbſtmorde getrieben haben? 


An eine Moral⸗Spendende. 


Von Tugend ſpricht ſie Euch 

All' Tage die Gelehrte; 

Sie iſt Ulyſſens Gattin gleich, 

Die Nachts des Tages Werk zerftörte, ' 


Der Wittwe Klage. 


O fuͤrchterlich! wer ahnte dies! 
Mein Mann ließ keinen letzten Willen mir! 


Das war das erſte Mal, daß Dir 

Er nicht den Willen ließ! - 

Doch mußt Du Dich deßhalb ſchon faſſen, 
Du haſt ihm keinen Willen je gelaſſen! — 


—— 


Auflöſung des. Buchſtaben⸗Rätbſels im vorigen Stücke 
Saul — faul — Gaul — Maul. 


— 


ze 25 


Reife 


. Die „Roſen“ machen dem Dampfboot den hoͤchſt 
ungerechten Vorwurf: „es maaße ſich des Inhaltes andrer 
Blätter an.“ Fuͤr jede Notiz, die das Dampfboot einem 
andern Blatte entlehnt, kann es zehn ihm von andern Blaͤt— 
tern entlehnte nachweiſen. Moͤge der Herr Roſen-Redakteur 
nur aufpaſſen, in welchem Blatte die Notizen unter fruͤherm 
Datum ſtehen! Warum überfehen die Roſen Über einzelne 
kurze Notizen die vielen groͤßern Original- Aufſaͤtze unſeres 
Blattes? Aergern Sie Sich nicht, Herr Robert Heller, 
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aus dem Inhalt Ihrer Roſen iſt es unmöglich Etwas 


zu entlehnen; das konnte ſelbſt der Kaiſer nicht; wenn nicht 
etwa die in jeder Nummer vorkommenden haͤmiſchen Herab⸗ 
ſetzungen Anderer. Wahrlich, dieſe Roſen ſind, ein Seiten⸗ 
ſtuͤck zu dem lucus a non lucendo, flores a non flores- 
cendo. Doch wenn uns auch ihr Duft nicht erquickt, fo 
fuͤrchten wir doch auch ihre Dornen nicht. 


* Dresdener Pegaſus lautet die Ueberſchrift 


eines Auffatzes in einem Dresdener Journale, der die Namen 
aller in Dresden lebenden Dichter und Dichterinnen aufzaͤhlt. 
Ein anderes Blatt bemerkt darüber; Der Verein gegen 
Thierquaͤlerei in Dresden ſollte doch auch den Pegaſus 
in ſeinen Schutz nehmen. Man ſagt: in Dresden ſei ein 
Mittelmaͤßigkeitsverein gegründet worden. 

In Wien hat das Beiſpiel jenes jungen Mannes, 
der Herrn Nicolaus Becker die Autorſchaft ſeines Rheinlie⸗ 
des ſtreitig machen wollte, einen Journaliſten auf die Idee 
gebracht: Goͤthes Fauſt als fein Werk zu uſurpiren. Der 
junge Mann ſoll Ebersberg heißen und in der literari⸗ 
ſchen Welt durch Herausgabe einer gediegenen „Lehre vom 
Gelde,“ einer moraliſchen Abhandlung zur Erlernung des 
Whiſtſpiels und eines kuͤhnen Lehrgedichts: „Die Wagen⸗ 
ſchmierverfertigung“ bereits ruͤhmlichſt bekannt fein! — Sollte 
dies derſelbe Herr Ebersberg fein, der ein Stud: Der Teufel 
und ſeine Großmutter (ein wuͤrdiges Seitenſtuͤck zum Fauſt!) 
geſchrieben hat und deſſen geſammelte Werke unter dem 
Titel: Heu und Stroh erſcheinen? | 

Jedes Schiff, das aus den Vereinigten Staaten 
ankoͤmmt, bringt ein neues Wunder der periodiſchen Preſſe 
dieſes Landes mit; das auffallendſte von allen aber iſt „The 
Universal Yankee Nation, die größte Zeitung in der Welt.“ 
So heißt ein kuͤrzlich in Boſton entſtandenes Wochenblatt. 
Es ſind davon bis jetzt ſiebzehn Nummern erſchienen, und 
die eine hat, ob ſie gleich nur 21 Ankündigungen enthält, 
vierzig Columnen engen Druckes auf einem Bogen Papier, 

der vier Fuß fuͤnf und einen halben Zoll lang und zwei 
Fuß neun Zoll breit iſt. Der Artikel von dem Herausgeber 
ſind drei, und zwar Puffs, Ideale der Lobhudelei, einer für 
einen Künftler, einer für einen Schmied und ein dritter fuͤr 
einen Fabrikanten von Spielzeug, Karten 10.5 ſie nehmen 
etwa eine halbe Columne ein. Dann folgen Miscellen aller 
Art, eine Columne; andere Artikel, eigene und geſtohlene, 


zwei Columnen, waͤhrend die politiſchen Neuigkeiten der 


n m di e Welt. 


Woche, Auszüge aus engliſchen, franzoͤſiſchen und amerika⸗ 
niſchen Werken, Gedichte (Originale und entlehnte) den uͤbri⸗ 
gen Raum fuͤllen. Wenn ſehr viele Neuigkeiten erſcheinen, 
wird ein Doppelbogen dieſer Rieſengroͤße ausgegeben, dann 
aber erhoͤht ſich auch der Preis im Verhaͤltniſſe. 

** Der Superintendent Dr. Fr. Wilh. von Schubert 
ſchreibt in feiner Reiſe durch Schweden ꝛc. I. Theil, 13. 
Kapitel, pag. 242: „Stockholm hat unter allen großen 
Städten des Nordens und des Suͤdens, des Oſtens und 
Weſtens, die ich ſah, die ſchoͤnſte Lage; ſelbſt Dresden mit 
feiner Elbbruͤcke und feinen ſchoͤnen Elbufern muß Schwe⸗ 
dens Hauptſtadt weichen; Reiſende, die alle Länder Europas 
ſahen, verſichern, daß nur Konſtantinopel ihr an ſchoͤner 
Natur gleich komme. Fuͤr Fremde erhaͤlt Stockholms rei⸗ 
zende Lage dadurch ein ſehr vermehrtes Intereſſe, daß es 
fo gefällige und gaſtfreie Menſchen zu Einwohnern hat. 
Auch an Kunſtſchaͤtzen iſt Stockholm nicht arm, wenn gleich 
es hierin ſich mit Dresden nicht meſſen kann.“ — Ferner 
heißt es pag. 292: „Doch noch weit anmuthiger ſind die 
nahen und fernen Umgebungen ſelbſt, und man kann mit 
Recht ſagen: es iſt nur ein großer, ſchoͤner Garten, der 
Stockholm von allen Seiten umgiebt, ein Garten, wo Mutter 
Natur faſt Alles gethan, und die Kunſt nicht ſowohl ver⸗ 
ſchoͤnert, als vielmehr einen Genuß in größerer Bequemlich⸗ 
keit und Gemuͤthlichkeit, durch mancherlei Wohn- Luft: und 
Gaſtſtellen, bereitet hat. Fragt man, welcher Theil dieſer 
ſchoͤnen Umgebungen der fehönfte ſei, ob die oͤſtliche, noͤrd⸗ 
liche ꝛc. Seite, ſo dürfte es ſchwer fein, die Frage auf eine 
Alle befriedigende Weiſe zu beantworten: denn jede Seite 
hat ihre eigenthuͤmlichen Schönheiten, und gerade dieſe große 
Mannigfaltigkeit bildet das ſchoͤne Ganze. Bald erheben 
ſich, hehr und majeſtaͤtiſch, hohe graue Felſenwaͤnde, von 
duͤſtern Fichten oder freundlichen Buchen und Birken be⸗ 
ſchattet, bald oͤffnet ſich ein liebliches Thal, bald erfreuet ein 
anmuthiger Hain oder ein grunender Hügel, bald iſt die 
Ausſicht weit und unbeſchraͤnkt, bald minder ausgedehnt, 
aber immer ſchoͤn; an den freundlichſten Stellen findet man 
Ruheſitze, laͤndliche Wohnungen, auch Wirthshaͤuſer. Und 
dieſes ſtille, heitere Landleben, dieſe genußvolle Abgeſchieden⸗ 
heit ſo nahe der Stadt ſelbſt. Ohne große Vorbereitungen 
und Beſchwerden kann im Schooße der Natur Ruhe und 
Stärkung ſuchen und finden, wer durch das geraͤuſchvolle 
Leben ſich ermattet fühlt. Die Stockholmer wiſſen aber auch 
aus der reichen Freudenquelle zu ſchoͤpfen, die die Natur fo 
freigebig für fie öffnete. Wer es vermag, wohnt im Som⸗ 
mer auf dem Lande, und kommt nur, ſo oft es noͤthig iſt, 
zur Stadt, oder eilt wenigſtens, ſo oft es ihm irgend ver⸗ 
ſtattet iſt, auf Stunden hinaus in die freie Natur. Die 
beſuchteſte Erholungsſtelle der Stockholmer iſt der Thiergarten.“ 

, Einer der berühmteſten und verdienteſten Maͤnner 
Polens, Julian Niemcewicz, iſt am 21. Mai, im 84. Jahre, 
zu Paris geſtorben. Von fruͤher Jugend an that er fich 


N — 


durch wiſſenſchaftliche Kenntniſſe hervor, und war eines der 
ausgezeichnetſten Mitglieder an dem großen conſtituirenden 
Reichstage von 1791. Als Adjutant Kosciusko's, an deſſen 
Seite verwundet und gefangen genommen, war er lange Zeit 
in St. Petersburg eingekerkert, bis die Thronbeſteigung des 
Kaiſers Paul ihm die Freiheit wieder gab. Er wanderte 
nun mit Kosciusko nach Amerika aus, und kehrte erſt 1807 
in ſein Vaterland zuruͤck, deſſen Geſchick er von da an theilte. 
Als Secretair und Mitglied des Senats, Mitglied des of 
fentlichen Unterrichtstachs, Präſident der Geſellſchaft der 
Freunde der Wiſſenſchaften, und zuletzt waͤhrend des Auf⸗ 
ſtandes von 1831 Geſandter in London, waren alle ſeine 
Beſtrebungen dem Vaterlande geweiht. Seine Schriften, 
ſowohl in Verſen als Proſa, waren das fortwaͤhrende Echo 
der Ereigniſſe, welche Polen durchlebte und an denen er 
ſelbſt Theil nahm; darum war auch kein Schriftſteller popu⸗ 
lärer, als Niemcewicz. Die letzten zehn Lebensjahre brachte 
er als Verbannter in Frankreich zu. 

*,* Eine beſondere Huldigung wurde am 13. Juni 
dem greiſen Künſtler Thorwaldſen im Theater zu Dresden 
dargebracht. Am Schluſſe der, komiſchen Oper „Czaar und 
Zimmermann“ von Lortzing, welche den Gaſt nicht ohne 


Intereſſe zu laſſen ſchien, indem er nicht allein feinen Beifall 


über das treffliche Spiel des Schauſpielers Mäder in Mienen 
ausſprach, ſondern auch dem, Herrn Mitterwurzer wegen des 
Czaarenliedes zu Theil werdenden ſchallenden Beifall (wie 
ein Correſpondent in der Allg. Leipziger Zeitung ſich aus: 
druckt) eigenhändig beitrat, ſprach Dem. Berg einen 
Epilog, mit der Aufforderung, den Sohn des Nordens auf 
ſeinen Schritten mit einem Lebehoch zu begleiten. In die⸗ 
ſes Hoch ſtimmte das gefüllte Haus einhellig ein, und wohl 
ſah man, daß Keiner von der wuͤrdevollen Etſcheinung des 
Bildhauers der Koͤnige und des Königs der Bildhauer ſich 
nicht angeſprochen fuͤhlte. In dem mit dem aͤhnlichſten 
Portrait des Gteiſes aus jüngerer Zeit geſchmuͤckten Foyer 
verſammelten ſich die Kuͤnſtler nach dem Schluſſe des Thea⸗ 
ters um ihren Meiſter zu einer glänzenden Soiree. — Der 
Leſer wird gebeten, ſich den Ausdruck: „eigenhaͤndig 
beitreten“ zu merken. Nur in der Allgemeinen Leipziger, 
die oft ihr eigenes Motto: „Freiheit und Recht“ tretend 
handhabt, kann er vorkommen. Thorwaldſen tritt alſo mit 
den Haͤnden auf, als formender Künftlers im Tempel des 
Ruhms allerdings; doch nicht als Beifallsklatſcher! 

„ Auf dem Theater einer ſaͤchſiſchen Provinzialſtadt 
wurden „die Raͤuber“ aufgefuͤhrt, und leider ganz in der 
Art, wie es heutzutage bei der Unmaſſe kleiner, das Land 
gleich Heuſchrecken plagender Direktionen Sitte und Brauch 
geworden iſt. — Als in der Scene des vierten Aktes, Herr⸗ 
mann dem alten Moor an's Thurmgitter die Nahrung bringt, 
ruft bekanntlich mit ſchwacher Stimme der Alte: „Biſt Du's, 
Herrmann, mein Rabe?“ „„Ich bin's, Herrmann, Dein 
Rabe!““ antwortet Herrmann, und uͤbergiebt ihm nun die 
Nahrung. Ungluͤcklicherweiſe war aber das Gitterfenſter zu 
klein, und bei der Bemühung, das ihm Ueberreichte hinein⸗ 
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zubringen, fielen aus einem Tuche die Teller auf den Boden. 
Das Publikum lachte, Herrmann aber extemporirte mit gro⸗ 
ßer Ruhe: „Ne, was der alte Mann fuͤr'n Ungluͤck hat, nu 
‚läßt er och noch das Bischen Eſſen ufen Boden fallen.“ — 
„-Alles wiederholt ſich nur im Leben, 
Doch kann es ſolchen Unſinn zwei Mal geben? 
Es war, glaub' ich, Anno 1, da der große Wind blies, als 
in einem Staͤdtchen, war es Schilda, Schoͤppenſtaͤdt oder 
Kraͤhwinkel, das weiß ich nicht, Kotzebues Graf von Bur⸗ 
gund gegeben, und dabei angezeigt wurde, das in dem Stucke 
vorkommende Lamm werde am Schluſſe verlooſt und jeder 
Zuſchauer erhalte unentgeltlich ein Billet. Anno 1841, 
Sonntag den 27. Juni, wiederholte ſich derſelbe Kunſt- und 
Lamm Genuß für das Berliner und Potsdamer Publikum 
zu Steglitz, in dem dortigen Dampf⸗Eiſenbahn- Theater, 
Tempora mutantur, et nos mutamur in illis! Aber 
Lamm bleibt Lamm. Warum hat die Steglitzer Direction, 
um wenigſtens einen Fortſchritt der Zeit zu bezeichnen, das 
Lamm nicht gebraten mit dazu gehoͤriger Sauce und Salat 


ausgeboten? Da waͤre doch die Sache nicht gar ſo roh 
geweſen. 
„ Am 20. Juni wurde in Weimar zum erſten 


Mal aufgefuͤhrt: „Das Blumenfeſt,“ ein Singſpiel in zwei 
Akten von Opitz, Muſik von Röͤtſch. 

** In Kaſſel gab man 1790 zum Beſten eines 
Leſſingdenkmals „Minna von Barnhelm,“ und das Kaſſeler 
Publikum nahm daran ſolchen Antheil, daß 15 Thlr. 12 Gr. 
die ganze Einnahme ausmachten. Deſſen ſchaͤmten ſich die 
Mitglieder der Großmannſchen Truppe ſo ſehr, daß ſie einen 
Theil ihres Wochengehaltes beiſteuerten, und dadurch die 
Summe von 70 Thlr. zuſammenbrachten, obgleich ſie kaum 
den vierten Theil von der Gage der heutigen Schauſpie⸗ 
ler hatten. . 

** Ein früherer Boͤttchergeſell Poultier, der eine 
Stimme beſitzt, fo umfangsreich, wie das Heidelberger Faß, 

iſt auf der großen Oper in Paris als Eleazar (Halevy's 
Juͤdin) aufgetreten. 

In einem Berichte uͤber die Hamburger Kunſt⸗ 
ausſtellung ſteht: Leidenſchaften und Thierſtuͤcke, für: 
Landſchaften und Thierſtuͤcke. — Leidenſchaften aber ſind 
Thierſtuͤcke, die dem Menſchen wie Gewichte anhangen, 
die ihn von der Göttlichkeit herabziehn, welche ihn gen 
Himmel hebt. € 

„Prinz Scaliger unterhielt einen Hofnarren, den 
er ſehr gut bezahlte, waͤhrend er fuͤr Dante nur eine ſehr 
kaͤrgliche Penſion ausſetzte. Wann wird es Dir ſo gut 

gehen, wie mir? — fragte ihn der Narr eines Tages. So⸗ 
bald — verſetzte Dante — ich einen Herrn finde, der mit 
ſo ähnlich iſt, wie Prinz Scaliger Dir. : 

„ Thomas Moore vergleicht einen Mann, der 
ſich verheirathet, mit einem Thoren, der ſeine Hand blind⸗ 
lings in einen Sack ſteckt, in welchem ſich zwanzig Vipern 
und ein einziger Aal befindet, um letztern hervorzuholen. — 
Ob das wahr iſt, meine ſchoͤnen Damen? 8 


Sierzu Schaluppe. 


Inſerate werden à 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Denpſboot. 
7 Am 6. Juli 1841. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faft 
alle Orte der Propinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. : 


Gebet Adams, als er noch im Paradies 


allein war. 


Hoͤr' mich, o Vater! 
Du kennſt mein geheimſtes Denken, — 
Du weißt, mit Lieb' und Ehrfurcht 
Beug' ich vor Deiner Allmacht Thron mich 
Und achte gegen Dich mich als ein Nichts. 
Ach! ich bin in der Welt allein! 
Verlaſſen ganz auf Erden; 
Und wenn mein Geiſt vernimmt den Ton, 
Den fanften Sang der freud'gen Vögel, 
Wenn junge Nachrigallen 
Die zarten Stimmen mifchen, 
Aus Blumen und Gebüfchen 
Die Liebeshymnen ſchallen⸗ 

Ob! dann fühl’ ich: öd' tft es bier für mich! 
Mir fehlt ein Segen in ſo ſchoͤner Welt! 
Zu Dir, o Vater, fluͤcht' ich, 
Bruͤnſtig zu Dir betend um Troſt! 
Und wann der roſ'ge Morgen 
Lacht vom bethauten Baum, 
Die Stimme der Muſik 
Hinrauſcht auf leiſen Luͤftchen, 
Wenn ich durchſtreife die Gärten, 
Die ſchoͤnſte Frucht zu ſuchen, 
Deinem Altar zu bringen 

Ein heißes Opfer dar — 
Du Vater vieler Sphären! 
Wenn ſo vor Deinem Throne knieend 
Mein Geiſt die ſtummen Thränen weint, 
Daß ſo allein ich beten muß! 
und wenn beim Daͤmmerlicht des Abends, 
Wo wirrer Schlaf mein Auge ſchließt, 
Und wenn die helden Seraphim 5 
Aus ihrem lichten Himmel ſteigen; 
Engel die ruh'ge Welt durchſchreiten, 
Der jungen Schöpfung jubelnd froh; 
Dann, Vater, ſeh' in meinem Traum' ich 
Auf mich gebeugt ein zartes Weſen, 
Strahlend von Liebe, ähnlich mir, 
Doch ſanfter feiner Züge Bildung; 
Ich ſuch' es an mein Herz zu preſſen, 
Damit wir leben — ſeien Eins, — 
Ach! warum fliehen, holder Strahl? 


Warum, erwacht, find' ich Dich nimmer e 
Allmächtiger, in Deiner Weisheit 

Sagſt Du: ich ſterbe, wenn ich fünd’ge; 
Sonſt konnt' es faſſen nicht mein Geiſt, 
Wie das, was iſt, aufhoͤren kann. 

Der Tod war mir ein daͤmmernd Raͤthſel, 
Bei dem nicht der Gedanke weilte; 

Die Liebe hat es mir erſchloſſen, 

Und jetzt verſteh' ich's wohl! 
Sterben heißt nichts als: leben allein, 
Gekannt, gehegt, geliebt von Niemandz 
Ohne die Holde meiner Träume, 

Mit mir zu pfluͤcken wuͤrz'ge Blumen, 

Zu wandeln in des Morgens Strahlen, 
Und Hymnen Dankes Dir zu fingen. 


Doch, o der Erde Vater, 
Des grenzenloſen Welltalls Herr! 


Iſt es Dein hoher, ew'ger Wille, 

Daß ich hier weilen ſoll, 

Dein Wille, daß ich einſam ſchweifen 
In Edens laͤchelnden Gärten ſoll! 

Gieb, daß der Voͤglein Liebeslieder, 

Der Luͤfte Kacheln in den Blumen 

Nicht fuͤrder meinem Geiſte 

Muſik und ein Geheimniß fein! 

Gieb, daß nicht fühle meine Seele 

Der ſuͤßen Tone Athen überall, 

Daß nicht die Stimme der Natur mehr feire 
Der Liebe allgemein Gebet! 

Denn Alles auf Erden und auf der See, 
Aus des blauen Himmels ewiger Hohe 
Fluͤſtert in tauſend Toͤnen mir zu 

Und jagt meiner Seele: Allein biſt du! 


Concert. 


Am 2. Juli gab Fraͤulein Sabine Heinefetter 
ihr zweites und letztes Concert im Saale des Artushofes. 
Man hat hier in der letzten Zeit fo viel Sang erianen 
und fo wenig Geſang gehört, dab dieſe beiden Concerte 
die concert: und geſangs⸗ müde gewerdene Kritik wahrhaft 
wieder erwärmt und aus der kalten Proſa der Muſikma⸗ 

| cherei erhoben haben. Fräul. Beinefetter kam hier an, 
nur von den Muſen dringend empfohlen, und ohne andere 
Connexionen, als die mit Apoll, daher kam es wohl, daß 
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die und wenn auch gut besucht, doch in 115 Einnahme 
weniger glaͤnzend ausfielen, als ſich bei dem hohen Range 
der Kuͤnſtlerin erwarten ließ. 

Weiß die Kuͤnſtlerin einerſeits durch das Fe und 
die Gewalt der Arie gewaltig hinzureißen, ſo ergreift ſie 
auch eben ſo durch das Charakteriſtiſche, das Einfache des Liedes. 

Ein gutes Lied iſt ein Genrebild des Geſanges, uͤber 
welches man oft ein daneben haͤngendes großes Schlacht⸗ 
gemaͤlde vergißt und ſich ganz ſeinem kindlichen Eindrucke 
und ſeiner naiven Sprache hingiebt. 

Sabine, Heinefetter wählt nur wahrhaft charakte⸗ 
riſtiſche Lieder, die ſie ſich in ganzer innerer Weſenheit zu 
eigen macht. Sie iſt als Saͤngerin auch eine große Schau⸗ 
ſpielerin, da ſie ihre eigene Individualitaͤt in der des Vor⸗ 
zutragenden aufgehen läßt. Wir hoͤren den heimwehkranken 
Wanderer in Franz Schuberths Liede; wir hören fogar 
zwei Menſchen, den liebeszankenden kleinen Hans und ſeine 
lieblich ſpoͤttelnde Grethe in dem Foͤrſter-Curſchmannſchen 
Liede, einer koſtbaren Perle, in der Vers⸗ und Ton⸗Dichter 
zu einem ſeltenen Verſtaͤndniſſe verſchmolzen ſind. 

Bei dieſem Liede ſcheint jede andere Compoſition un⸗ 
moͤglich. Sehr gern haͤtten wir auch den kleinen Hans im 
zweiten Concerte nochmals gehoͤrt. 

Moͤgen unſere deutſchen Opern⸗Componiſten nicht kla⸗ 
gen, daß die Saͤnger und Saͤngerinnen ihnen die Italie⸗ 
ner vorziehen! Der einfache Grund liegt darin, daß dieſe 
für die menſchliche Stimme componiten, während 
jene in der Inſtrumentation ſich verlieren. Bei den Deut⸗ 
ſchen muͤſſen die Sanger mit den Inſtrumenten ringen, bei 
Weber moͤchte die Stimme zum Clavier, bei Spohr zur 
Geige werden; Roſſini, Bellini, Donizetti haben die Kehle 
ſtudirt, freilich moͤchte man, namentlich bei Letzterm, oft die 
Inſtrumentation ganz wegwuͤnſchen, da ihr keine Gruͤnd⸗ 
lichkeit, keine harmoniſche Nothwendigkeit inwohnt. Nur 
das unvergleichliche Genie Mozarts hat Beides im höch⸗ 
ſten Grade vereinigt: Vollendung der Stimme und der In⸗ 
ſtrumentation. Lasker. 


Bade⸗Leben in Zoppot! 


Wenige Scenen aus demſelben mögen vergoͤnnt fein, 
zum Nutzen und Frommen aufzuſtellen. Von dem ge⸗ 
meinſamen Babeleben, welches durch Erheiterung in geſelli⸗ 
gen Kreiſen ſo kraͤftig zur Geſundheit mitwirkt, in welchem 
man Theilnahme findet, neue Bekanntſchaften macht, alte 
erneut, wo man, alles, was zu Hauſe druͤckt, vergeſſend, 
dutch Scherz und Laune aufgemuntert, das verlorene Gluͤck 
der Geſundheit wieder findet, oder Freuden genießt, die man 
ſonſt entbehrt, iſt in Zoppot nicht die Rede; daß Einer dem 


Andern den Aufenthalt daſelbſt erheitern, jeder mit feinem’ 


Talent dazu beitragen ſoll, daß ſaͤmmtliche Badegaͤſte ge⸗ 
wiſſermaßen eine jetzt von der Übrigen Welt abgeſchloſſene 
frohe Kolonie bilden ſollen, begreift man nicht. Es giebt 
keine gemeinſchaftlichen Spaziergänge, keine gemeinſchaftlichen 
Vergnügungen, nicht einmal einen Vereinigungspunkt, ob⸗ 
gleich der Kurſaal und das Kreiß ſche Kafehaus Gelegen⸗ 


heit dazu geben. — Und nun gar die Damen! Wie un⸗ 
ſere Trogloditen⸗Familie an der Chauſſee hocken ſie in ih⸗ 
ten Höhlen, oder hoͤchſtens in den Vorhoͤhlen, den Zelten, 


und zu zweien oder dreien machen fie flüfternd ihren Spas 
ziergang. Die Driaden und Hamandriaden, welche fie bes 
lauſchten, erzaͤhlen ſich Wunderdinge von dem Stoff ihrer 
Unterhaltung. Wer war, der fie führte, der junge Mann? — 
wie war ſie coeffirt, was hatte ſie an? — wie ſchlecht iſt 
ihre Kinderzucht? — Es wird ein anderes Maͤdchen ge⸗ 
ſucht! — Was hat ſie geſtern in die Suppe gebrockt? 
das iſt, wovon das Geſpraͤch nie ſtockt; und begegnen. fie, 
ſich, ſo richten ſie ſich ſteif, ſchlagen einen großen Reif, 
und ſchnurrend, knurrend, murrend beginnt die gegenſeitige 
Muſterung. Es iſt eine bekannte Danziger Sitte, daß 
man die erſte Vorſtellung eines Stuͤcks, das erſte Auftreten 
eines Kuͤnſtlers, ein erſtes Winter-Concert oder Ball nicht 
beſucht, weil dieſes den Anſtand verletzen ſoll. (Fraͤulein 
Heinefetter machte nur eine Ausnahme, denn bei ihr: 
war es im erſten Concert voller wie im zweiten.) Um nun 
dieſer Anſtands-Sucht (ich glaube, die Franzoſen nennen 
dergleichen Pruderie) zu froͤhnen, hatte man den am Senn: 
abend gegebenen erſten Ball im Salon, nach der guten 
Regel, die Saphir ertheilt, gleich den zweiten genannt, oder 
war ſchon einer ohne Tanz vergangen, den man wie lucus’ 
a non lucendo fo benamfet hatte? — aber dennoch erſchienen 
zu dem Garten⸗Concert, welches ihm voran ging, blutwenige 
Badegaͤſte. Die kleinen Geſellſchaften, welche ſich an den 
Leiſtungen des durch ein recht braves Zuſammenſpielen ſich 
auszeichnenden, aber freilich ſchwachen Muſik⸗Corps ergötz⸗ 
ten und vor dem Salon gleichſam auf einem Praͤſentir⸗Tellet 
ſaßen, mußten die Muſterung von denen aushalten, die in dem 
tiefen Sande des Weges zum und von dem Strande hin⸗ 
und hergingen. Dieſes war für Letztere freilich ein wohls 
feiles Vergnuͤgen, woruͤber das Muſik⸗ Corps nur ſeufzte, wenn 
es auf die wenigen Thaler blickte, die ihm von einigen gut⸗ 
muͤthigen Seelen zugefloſſen waren. Die Abendtafel, fo wohl: 


feil und wohlſchmeckend fie auch war, glich einem im Kartäts 


ſchen⸗Feuer geweſenen Bataillon, lauter blinde Rotten. Nut 
zwei Damen, und dieſe noch dazu nicht zu der Badegeſell⸗ 
ſchaft gehörig, zierten fie. Nun ward es dunkel, und der 
Ball ſollte beginnen. Schon ſah man die freundlichen Ge⸗ 
fihter in Hauben und Huͤten durch die Fenſter ſchauen, 
welche auf die Minute zu warten ſchienen, wo der Galopp ertöͤ⸗ 
nen wuͤrde. Sind ſchon Damen im Saal? fragte die Eine; 
wollen wir hineingehen? die Andere, und über alle Bedenk⸗ 
lichkeiten konnten ſie nicht zum Entſchluß kommen, ſondern, 
obgleich tanzluſtig, blieben ſie draußen ſtehen 

und haben emſig durch's Fenſter geguckt, 

wie Fraͤulein Hein efetter hat geraͤuspert und gefpudt, 
Es batte ſich auch eine Anzahl junger Herren eingefunden, 
indeſſen war es doch nicht ſchicklich, die Damen unter dem 
Poͤbel vor der Thuͤre aufzuſuchen und ſie im Dunkeln zum 
Tanze aufzufordern; wie leicht konnte man ſich da ver⸗ 
irren! Um nun anzudeuten, daß man auch ohne dieſe, 
wenn ſie eine ſolche Pruderie zeigten, fertig werden koͤnnte, 
reihten ſich die Alten und die jungen Herren zu einer Po⸗ 


„ 


lonaiſe und vereinigten ſich dann zu einer gemeinſchaftlichen 
Bowle, wobei man alle Precieuses ridicules leben ließ 
und auf ihre Beſſerung trank. Dies war ein Zoppotter 
Ball! — 

Will man nun wiſſen, was zum Anſtand im Bade 
zu Zoppot gehoͤrt? — Nicht des Abends ſich in einem hell 
erleuchteten Salon zu einer geiſtreichen Unterhaltung, zu 
einem frohen Spiele, zu einem muntern Tanze zu vereini⸗ 
gen; ſondern im Dunkeln ſich unter die Tarandey-Kutſcher 
und Dienſtmaͤdchen zu miſchen, durch die Fenſter zu gucken, 
was im Saal vorgeht, und dann ſich auf das Ohr und 
ſchlafen zu legen. — Gott bewahre jeden fuͤr ein ſolches 
Badeleben, und Gott beſſere es! Kr. 


(Die Fortſetzung, wie man dieſem abhelfen fon, folgt im 
naͤchſten Blatte.) 


Ein ruſſiſcher Paradenarr. 


Wie in Deutſchland uͤber ſeine philoſpohiſchen Studien 
iſt in Rußland ſchon Mancher uͤber feine Dienſtkenntniſſe 
zum Narren geworden. In der Naͤhe von Petersburg 
lebte 1836 ein alter ausgedienter Oberſt, der laͤngſt ſeinen 
Abſchied in der Taſche hatte, aber doch noch alle Horen 
des Tages ſo puͤnktlich an ſich voruͤbermarſchiren ließ, als 
läge er beſtaͤndig zu Felde. Sein ganzes Bedientenkorps 
hatte er militaͤriſch gekleidet und einexerzirt, und jeder Be⸗ 
richt, ſei es uͤber den Zuſtand der Schaafheerde, oder uͤber 
das Befinden ſeiner Frau, oder uͤber die Einladung eines 
Nachbarn zum Thee, mußte ihm wie ein militaͤriſcher Rap⸗ 
port abgeſtattet werden, jeder Befehl zur Exrichtung eines 
Schweineſtalls oder zur Beſtellung von einem Paar Bein⸗ 


kleinder beim Schneider wurde von ihm wie ein Schlacht⸗ 


befehl ausgefertigt. Wenn er einen Brief bekam mit der 
Addreſſe: „Jewo Wuissokoblagorodije Milostiwomu 


Gossudariu Polkowniku (Sr. Hochwohlgeboren dem gnaͤ⸗ 
digſten Herrn Oberſten)“ ſo hielt er bei dem Worte Pol 
ſetzte ſeinen großen Federhut 


kownik inne, raͤuſpette fich, 


auf und genoß die Lektuͤre der Adreſſe noch einige Male 
bis zum Worte Polkownik. Den Inhalt des Briefes ließ 
er oft ungeleſen. Er war den ganzen Tag geruͤſtet und 
in Paärade⸗Uniform, und marſchirte damit beſtaͤndig vor eis 
nem großen Spiegel auf und nieder, den er in feinem Ka⸗ 
binette zu dieſem Zwecke hatte errichten laſſen. Er ſtolzirte 
hier vor ſeinem eigenen Bilde hin und her, indem er dabei 
ſelbſt feine Chefs und feine Untergebenen ſpielte. Wenn fein 
Kammerdiener ihm des Morgens den Kafe brachte, kom⸗ 
mandirte er ihm oft ſchon in der Thuͤre zu: „parom scha- 
gom geſchwind Schritt, vorwaͤrts marſch! Halt! Gewehr 
beim Fuß!“ — Den Tanz konnte er nicht leiden, und 


duldete weder Walzer noch Ekoſſaiſe in feinem Haufe, weil 


es ſehr unordentliche Arten zu marſchiren ſeien. Er ſelbſt 
marſchirte beſtaͤndig, ſogar noch Abends, wenn er zu Bette 
ging, welche Handlungen er immer in gewiſſen, abgemeſſe⸗ 
nen Tempos vornahm. Des Nachts traͤumte er von Re⸗ 
vuen, Paraden und Manoͤvern und kommandirte laut: „na 
platscho rushio! Schultert das Gewehr! — das linke 
Glied tritt drei Schritt zuruck! u. ſ. w.“ Und wenn feine 
Frau ſich dann beklagte: „Ach lieber Mann, ich kann nicht 
ſchlafen,“ fo antwortete er ihr: „Liebe Frau, du verſtehſt 
nichts vom Dienſte. — Wenn er zu ſeinen Koͤchen und 
Kuͤchenjungen in die Kuͤche, oder zu ſeinen Kutſchern in 


den Stall kam und alles in gutem Stande fand, den Miſt 


ausgefegt, die Keſſel geſcheuert, ſo ſagte er wie ehemals bei 
der Revue ſeines Regiments, wenn er die Uniformen und 
Gewehre in gutem Stande fand: „Charascho ribätui! 
Gut ihr Kinder,“ und die Vorreiter und Kuͤchenjungen 
mußten dann wie fonft das Regiment im Chor mit don⸗ 
nernd einfallender Stimme antworten: „Wir danken Ew. 
Hochwohlgeboren fuͤr das Lob, wir wollen es ein andermal 
noch beſſer machen.“ Wenn er von einer Spazierfahrt zu⸗ 
ruͤckkehrend vor ſeinem Schloſſe ankam, ſo mußten alle 
ſeine Untergebenen verſammelt ſein und 8 mit „Hurrah!“ 
empfangen. 


Verantwortticher Redacteur: Julius Sincerus (Dr; Lasker.) 


Einem geehrten Publikum zeige ich hiermit ergebenſt 
an, daß ich die Apotheke der Frau Wittwe Engfer, Fi⸗ 
ſcherthor 133., am 1. d. M. kaͤuflich übernommen habe. 


Indem ich bitte, das Vertrauen, welches dieſem Ge: 


ſchaͤfte geſchenkt worden, auf mich uͤbertragen zu wollen, er⸗ 
laube ich. mir zu gleicher Zeit anzuzeigen, daß das Konto 
vom 1. Januar d. J. mir uͤberlaſſen worden iſt. 
Danzig, den 3. Juli 1841. 
Ferdinand Dräger, 


In meiner Apotheke kann ein mit den erforderlichen 
Schulkenntniſſen verſehener 1 ſogleich ein ung 
men finden, J. W. Grunau, 

Raths⸗Apotheke, Langenmarkt Nr. 497. 


Sn dem Haufe, Langenmarkt Nr. 497., iſt eine in 
der erſten und zweiten Etage belegene Wohnung, mit eige⸗ 


nem Eingange aus der Kuͤrſchnergaſſe, beſtehend aus zehn 


heizbaren Zimmern, Küche, Kammern, Keller ꝛc., En 55 
April k. J. zu vermiethen. 
Sommer⸗Roͤcke von ble. 15€ Sgr. 


an, empfiehlt Philipp Loͤwy, Holz⸗ 
markt⸗ und Breitethor⸗Ecke 1. 1340. 


Feine moderne Sommer⸗ 
Muͤtzen von 10 Sgr. an, em⸗ 


pfiehlt Philipp Loͤwy. 


Echt engliſche Angelſtöcke, Schnüre, falſche Fliegen 
und Gimm ſind billig zu haben Langenmarkt Nr. 492. 


mm 


Druck und Verlag von gr. Sam. Gerhard. 
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Xiterarische Anzeigen. 
Die hier angezeigten Büger find durch die Buch⸗ und Kunſthandlung von Fr. 


Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


—— 
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Bei H. Lange in Lippſtadt iſt erſchienen: 


Kaufmaͤnniſcher Briefſteller 


in deutſcher, franzöſiſcher, engliſcher 
und italieniſcher Sprache 
für Handlungsſchulen und junge Leute, 
die ſich, ohne Lehrer, die kaufmaͤnniſche Correſpondenz in 
dieſen Sprachen aneignen wollen, 


von RE 
G. E. A. Wahlert, 
Rector der höͤhern Buͤrgerſchule zu Lippſtadt. 

25 enggedruckte Bogen groß 8., geb. 1% Thlr. 

Dieſer Briefſteller, in coulantem, acht kaufmaͤnniſchem 
Style abgefaßt, zerfällt nach den 4 Sprachen in 4 Abthei⸗ 
lungen, deren jede 235 Briefe unter folgenden Rubriken 
enthält: I. Circulare; H. Empfehlungs- und Credit⸗Briefe; 
III. Erkundigungs⸗ und Auskunfts⸗ Schreiben; IV. Briefe 
fiber Wechſel⸗Geſchaͤfte; V. Formulare in Bezug auf Wech⸗ 
ſel⸗Geſchaͤfte; VI. Briefe über Waaren⸗Geſchaͤfte; VII. Briefe 
über vermiſchte Gegenſtaͤnde; und erſtreckt ſich ſonach uͤber 
die vornehmſten Zweige des kaufmänniſchen Verkehrs. Anz 
gehängt find die nothwendigen Erklaͤrungen der kaufm. Ter⸗ 
minologie in alphabetiſcher Ordnung. 


Neben der Erleichterung, die dieſes, in allen Theilen mit 
der größten Sorgfalt ausgearbeitete Buch dem Lehrer bietet, hat 
es beſonders noch den Vortheil, für den Selbſtunterricht vorzugs⸗ 
weiſe geeignet zu ſein, denn da alle Briefe, welche in einer der 
Sprachen vorkommen, ſich in den 3 übrigen möglichſt getreu, fo 
weit die Eigenthumlichkeit jeder Sprache dies zulaͤßt, wieder⸗ 
finden, ſo iſt dadurch eine belehrende Vergleichung ermöglicht; 
wie ſchnell aber eine ſolche Methode zum Ziele fuhrt, iſt leicht 
einzuſehen, und wird dies gewiß jeder Lehrer ſchon erfahren ha⸗ 
ben. Dieſes Uber die Einrichtung des Buches. Was die 
Ausführung betrifft, fo bürgt der durch ſeine Forſchungen und 
Schriften in den betreffenden 4 Sprachen hinreichend bekannte 
Name des Verfaſſers für deren Tuͤchtigkeit. 


— 


In der Unterzeichneten iſt fo eben erſchienen: 


Karl XIV. Johann, 
König von Schweden und Norwegen. 
Eine biographäſche Skizze a 
von 
Dr. Martin Kunkel. 
Preis geheftet 10 Sgr. 

Eine aus den zuverläffigiten Quellen bearbeitete Bio⸗ 
graphie des Neſtors der europaͤiſchen Monarchen, an die 
ſich die Geſchichte Schwedens und Norwegens in den lag: 
ten 30 Jahren knuͤpft. ; 

8 Büſchleriſche Verlags buchbandlang. 


So eben iſt erſchienen: 
Erich Haurenski zu Gard' Ebré, 
die Obſeuranten⸗Sekten 
dieſer Zeit 
in ihrer Gefahr drohenden Stellung gegen die 
Throne, die Religion und die Menſchheit und 


wie fie entſtanden find und wodurch ihr Auf 


Hören zu bewirken it. 
gr. 8. brochirt. ½ Rthlr. 

Gefahr drohender als je regt ſich in fleigendem Eins 
fluſſe, Macht und Umſichgreifen im Gebiete der proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche der Obſcurantismus, und faſt ſcheint es, als 
erwarte er von mehreren Seiten neue Subſidien. Es ift 
hohe Zeit, ihm kraͤftig entgegen zu treten. Dieſes thut 
hier ein vielverſuchter Held für Vernunft, Fortſchritt, Glau⸗ 
densfreiheit und Wahrheit, und zwar, wie wir es von ihm 
gewohnt find, nicht durch eitle Declamationen, ſondern 
durch Gründe und Facta, die dieſes heilloſe Treiben ent: 
larvt, in ſeiner ganzen Bloͤße, in feinen die Menſchheit be⸗ 
knechtenden Grundfügen treu ſchildert und feine jeſuitiſchen 
Tendenzen beleuchtet, die uns noch verderblicher werden 
konnten, als der mörberifchfte europaͤiſche Krieg. Möge jer 
der Freund des Lichts dieſe Schrift beherzigen und zu ihrer 
altgemeinften Verbreitung beitragen, da keine andere noch 
die uns drohende Gefahr lebendiger und kraͤftiger ſchildert. 


— 


So eben iſt erſchienen: 


v. D. Heyde, i 
das Preußiſche Geſinde⸗ Recht, 
nebſt ſaͤmmtlichen bis 1840 erſchienenen Zufigen, Erlaͤute⸗ 

rungen ꝛc. ꝛc. te Aufl. Magdeburg, Heinrichs⸗ 
hio fen. 26 ½ Sgr. 5 a 


Bei Glaſer in Schleuſin gen iſt etſchienen: 
J. A. Porſch, 
Die Kunſt, 


Lebensläufe bei Leichen 
zu fertigen, 


oder gruͤndliche Anleitung, die bei oͤffentlichen 


zeichen gewöhnlichen Lebenslaͤufe für alle Ver⸗ 
haͤltniſſe abzufaſſen; mit einer reichen Mate⸗ 
kialienſammlung zu dieſem Zwecke. 
Preis 12½ Sgr. 


